
Guter Start für das Bollwerk:
Nach einem Jahr hat das Ge-
meinschaftsunternehmen von
Bad Boll und Albwerk 31 Pro-
zent Marktanteil. Die schlechte
Nachricht: Die Netzübernahme
von der ENBW verzögert sich.

JÜRGEN SCHÄFER

Bad Boll. 31 Prozent schon nach ei-
nem Jahr – das ist für Bollwerk-Ge-
schäftsführer Christian Gropp ein
„toller Erfolg“. Auch im Vergleich
mit anderen Beteiligungsunterneh-
men des Albwerks sei dieser Markt-
anteil „wirklich gut“. Der Erfolg be-
ruht wesentlich auf Großabneh-
mern. Drei große Firmen sind zum
neuen lokalen Stromanbieter ge-
wechselt, die Gemeinde folgt im Ja-
nuar. Vorher war sie gebunden. Sie

bezieht dann Ökostrom aus Wasser-
kraft für ihre Liegenschaften und
Straßenbeleuchtung. Das sind im-
merhin 700 000 Kilowattstunden.

Mit diesem Marktanteil ist das
Bollwerk in den schwarzen Zahlen,
wenn der Netzbetrieb hinzukommt,
erläutert Gropp. Ziel sei es, Grund-
versorger für Bad Boll zu werden.
Dazu braucht das Energieversor-

gungsunternehmen über 50 Pro-
zent der Abnehmer. Davon ist es
noch weit entfernt. Erst zehn Pro-
zent der Haushalte haben sich für
das Bollwerk entschieden. Bürger-
meister Hans-Rudi Bührle zeigt sich
darüber nicht enttäuscht. „Es könn-
ten mehr sein, aber wir sind zufrie-
den.“ Einen Schub verspricht sich
Gropp von der Netzübernahme.
„Wenn die Leute sehen, das Netz ist
jetzt wirklich beim Bollwerk,
wächst die Bereitschaft und das Ver-
trauen.“ Besser läuft es bei den Ge-
werbebetrieben: Über 20 Prozent
sind schon Kunden beim Bollwerk.

Das Manko: Die Netzübernahme
klappt nicht auf Anfang 2013. Jetzt
wird Mitte 2013 angepeilt. „Das tut
uns weh“, sagt Gropp, weil der Netz-

betrieb das wirtschaftliche Rück-
grat des Bollwerks und die Kalkula-
tion darauf abgestimmt sei. Die Ver-
handlungen mit der ENBW zögen
sich hin. Für Gropp keine Überra-
schung. Das kennt er schon, und in
anderen Kommunen mit Netzbetrei-
ber-Wechsel laufe es ähnlich. Einen
Vorwurf machen Gropp und der
Bollwerk-Aufsichtsratsvorsitzende
Bührle der ENBW nicht. Das sei wie
beim Autokauf. Käufer und Verkäu-
fer feilschten um den Preis. „Der Ei-
nigungswille“, sagt Gropp, „ist er-
kennbar“. Als drittes Standbein will
das Bollwerk Dienstleistungen an-
bieten. Der Anfang ist gemacht: Der
Stromlieferant übernimmt die Be-
triebsführung der Straßenbeleuch-
tung für 16 500 Euro im Jahr.

Die Energieversorgung Filstal
(EVF) musste jahrelang zu viel
an die Landeswasserversor-
gung bezahlen, sagt das Stutt-
garter Verwaltungsgericht. Der
wirkliche Wasserverbrauch
werde zu wenig berücksichtigt.

ARND WOLETZ

Kreis Göppingen. Mit ihrer Gebüh-
renberechnung ist die Landeswas-
serversorgung baden gegangen. Da-
mit die Menschen sparsam mit dem
Wasser umgehen, müssen Anreize
bei der Preisgestaltung gegeben
sein, sagt das Verwaltungsgericht in
Stuttgart. Bei den Gebühren, die die
Landeswasserversorgung von der
EVF verlangt – und damit gegen-
über allen Wasserkunden im Filstal
– sei das jahrelang missachtet wor-
den. Deshalb müssen, wenn das Ur-
teil im Berufungsverfahren Bestand
hat, die Gebühren wohl grundsätz-
lich neu berechnet werden, räumt
auch Bernhard Röhrle, Pressespre-
cher der Landeswasserversorgung,
ein. Die EVF, die die Wassernetze
von Göppingen und Geislingen be-
treibt, rechnet dann mit einer Ein-
sparung in Millionenhöhe. Die LW
bestreitet die Summe.

Das noch nicht rechtskräftige Ur-
teil des Verwaltungsgerichts für die
Gebühren der Jahre 2005, 2006 und
2009 ist vorläufiger Höhepunkt in ei-
ner Auseinandersetzung, die die
Landeswasserversorgung mit ei-
nem ihrer Mitglieder führt: Geklagt
hatte die EVF, nachdem jahrelange
Diskussionen in den Gremien der
LW erfolglos blieben. Vereinfacht ge-
sagt geht es darum, dass die EVF ei-
nen Teil ihrer Gebühren für Bezugs-
rechte bezahlt, die Ende der 60er
Jahre angemeldet wurden, die aber
aus heutiger Sicht viel zu hoch sind.

Zu Zeiten des Babybooms war
man im Kreis von einem starken Be-
völkerungswachstum und einem
deutlichen Anstieg beim Pro-Kopf-
Verbrauch ausgegangen. Das Gegen-
teil ist aber eingetreten. Dennoch
bezahlt die EVF heute für Bezugs-
rechte in Höhe von 323 Litern pro
Sekunde. Laut einem Test der EVF
von 2007 würden aber 63 Liter pro
Sekunde völlig ausreichen, selbst in
Spitzenzeiten steige der Verbrauch
nie über 90 Liter, glaubt Wolfgang
Berge, der ehemalige Chef der EVF,
der die Klage vorbereitet hat.

Die EVF sieht sich vor allem im
Nachteil gegenüber den Mitglieds-
kommunen und Stadtwerken, die
später beigetreten sind und realisti-
schere Bezugsrechte vereinbaren
konnten. Im Falle der EVF ist die Dis-
krepanz sogar so groß, dass sie in
vielen Jahren unter der Mindestab-

nahmemenge liegt. Das bedeutet,
dass die EVF und ihre Kunden für
Wasser bezahlen, das sie gar nicht
verbraucht haben. Das Gericht ur-
teilte nun, der Grundsatz des sparsa-
men Umgangs mit Wasser erfordere
aber einen Verteilungsmaßstab, der
zumindest teilweise vom tatsächli-
chen Wasserverbrauch abhängt.
Nur damit werde ein gesetzlich ge-
botener „haushälterischer Um-
gang“ mit Wasser gewährleistet.

Die Landeswasserversorgung be-
harrt darauf, dass sie im Interesse
der übrigen 105 Verbandsmitglie-
der in die nächste Instanz gehen
müsse. Schließlich müssten die an-
deren Stadtwerke die Umlage zah-
len, wenn die Filstäler etwas zurück-
bekommen. LW-Pressesprecher
Röhrle bezweifelt aber, dass es da-
bei um die von der EVF beanspruch-
ten zwei Millionen Euro gehen
kann. Es gebe auch andere große
Verbraucher, die deutlich zu hohe
Bezugsrechte haben und bezahlen.
Das würde sich bei einer Neuord-
nung der Bezugsrechte wieder aus-
gleichen, deshalb sei bei Weitem

nicht so ein hoher Ausgleich fällig,
wie die EVF sich das erhoffe.

Röhrle beharrt darauf, dass die in
den vergangenen Jahrzehnten ge-
baute Infrastruktur der Landeswas-
serversorgung nun mal über eine
Umlage bezahlt werden müsse. Die
Leitungen und Wasserwerke seien
zwar im Durchschnitt zu groß di-
mensioniert, in extremen Situatio-
nen wie dem Jahrhundertsommer
2003 werde die Kapazität aber zu 90
Prozent ausgelastet. Nach Ansicht
des Zweckverbands fällt die Diskre-
panz zwischen Bezugsrechten und
Verbrauch bei der EVF vor allem des-

halb so deutlich aus, weil sie auf viel
Eigenwasser zurückgreift.

EVF-Geschäftsführer Dr. Martin
Bernhart will mit Hinweis auf das
laufende Verfahren nicht Stellung
nehmen. Bei der jüngsten Verbands-
versammlung der LW war die
Schlappe vor Gericht und eine mög-
liche Neuberechnung der Gebüh-
ren kein Thema. Ex-EVF-Chef Berge
glaubt, das Urteil sei „totgeschwie-
gen“ worden. Dagegen betonte
Bernhard Röhrle, der Verwaltungs-
rat sehe keinen Handlungsbedarf,
bevor nicht die Berufungsverhand-
lung gelaufen sei.

Die Staufer und ihre Verbindun-
gen zu Byzanz prägen das Vor-
tragsprogramm zu den 25. Stau-
fertagen, die am Wochenende
in Göppingen stattfinden.

Göppingen. Die 25. Staufertage be-
leuchten das Verhältnis der Staufer
zu Byzanz in Vorträgen hochkaräti-
ger Referenten. Alle staufischen
Herrscher waren sich des hohen An-
spruchs an ihr Kaisertum bewusst,
Rechtsnachfolger der römischen
Kaiser und Führer der Christenheit
zu sein. Dies brachte sie in natürli-
che Konkurrenz zu ihren Amtsbrü-
dern in Byzanz/Konstantinopel, die
eifersüchtig über ihren Vorrang
wachten. Andererseits zwang die By-
zantiner ihre realpolitische Schwä-
che dazu, ein Bündnis mit dem un-
geliebten Bruder im Westen zu su-
chen. Das Verhältnis schwankte zwi-
schen offener Rivalität und halbher-
zigem Schulterschluss.

Professor Ralph-Johannes Lilie
von der Berlin-Brandenburgischen
Akademie der Wissenschaften eröff-
net am heutigen Freitag ab 19.30
Uhr die Vorträge und wird über das
Byzantinische Reich im 12. Jahrhun-
dert berichten. In jener Zeit spiel-
ten die Byzantiner international
eine wesentlich stärkere Rolle als in
den Jahrhunderten zuvor. Das hatte
zum einen politisch-militärische
Gründe, zum anderen auch ökono-
mische. Lilie will in seinem Vortrag
die außenpolitischen Ziele der By-
zantiner herausarbeiten.

Fortgesetzt wird das Programm
am Samstag. Ab 10 Uhr wirft Profes-
sor Rudolf Schieffer, Präsident der
Monumenta Germaniae Historica
in München, ein Schlaglicht auf das
Byzanzbild des Abendlandes bis
1204. Professor Jürgen Dendorfer
von der Universität Freiburg spricht
ab 11 Uhr über „Konrad III. und By-
zanz – Heirats- und Bündnispoli-
tik“. Professor Knut Görich von der
Universität München, Präsident der
Gesellschaft für staufische Ge-
schichte, erinnert in seinem Vortrag
(13.30 Uhr) an Friedrich Barbarossa
und dessen Verhältnis zu Byzanz.

Während des Kreuzzuges 1189
mündeten die seit Jahren ange-
spannten Beziehungen in einem of-
fenen Konflikt.

Hegten die Staufer Weltherr-
schaftspläne? Dieser Frage geht Pro-
fessor Theo Kölzer von der Universi-
tät Bonn in seinem Vortrag (14.15
Uhr) über „ Byzanz in der Politik Kai-
ser Heinrichs IV.“ nach. Professor
Werner Maleczek von der Universi-
tät Wien lenkt ab 15.30 Uhr den
Blick auf „Philipp von Schwaben
und die Eroberung von Konstantino-
pel 1203/04“ und beschließt damit
die Vortragsreihe.

Der Wasserverbrauch im Filstal ist in den vergangenen Jahrzehnten deutlich schwächer gestiegen als erwartet. Die EVF muss
deshalb viel zu hohe Bezugsrechte kaufen – und hat jetzt vor Gericht einen Sieg eingefahren.  Foto: Archiv/Claudia Linz

Die Gemeinde wird Bollwerk-Kunde: Bad Bolls Bürgermeister Hans-Rudi Bührle
(links) und Bollwerk-Geschäftsführer Christian Gropp.  Foto: Staufenpress

Die Landeswasserver-
sorgung wurde im Jahr
1912 gegründet und ist seit
1965 ein Zweckverband,
dem derzeit 106 Stadt-
werke und Kommunen an-
gehören. Zu den Anlagen
des Verbandes gehören

Wasserwerke und das über-
örtliche Leitungsnetz. Die
Kosten werden umgelegt.

Die Stadt Göppingen ist
Gründungsmitglied des
Zweckverbands, die Stadt
Geislingen seit 1967. Heute

werden die beiden Kommu-
nen über die EVF im Zweck-
verband vertreten. Die Be-
zugsrechte der EVF wurden
seit 2002 von 362 auf 323
Liter pro Sekunde reduziert.
Die EVF wollte eine deut-
lich stärkere Absenkung.

Göppingen. Die Göppinger Privat-
bank feierte kürzlich ihren 100. Ge-
burtstag mit einem Festabend. Die-
sen bereicherte ein prominenter
Festredner: der aufgrund seiner The-
sen auch umstrittene Präsident des
Ifo-Instituts für Wirtschaftsfor-
schung, Professor Hans Werner
Sinn. Er beleuchtete die Ursachen
und Folgen der Finanzmarkt- und
Eurokrise.

Um den Euro zu retten, müsse
das System repariert werden, er-
klärte Hans Werner Sinn. Dies
könne unter anderem nur mit der
Austrittsmöglichkeit von Krisenlän-
dern aus dem Euroraum erfolgen.
Eindrücklich schilderte der Ifo-Prä-
sident den Schuldensumpf, in den
Europa immer weiter hineinrut-
sche. Die von der Politik bislang er-
griffenen angeblichen Rettungs-
maßnahmen seien keine, vielmehr
würden weitere Schuldenberge auf-

getürmt. Deutschland werde einen
erheblichen Teil seines Auslandsver-
mögens durch diese Krise verlieren,
prophezeite er. Den deutschen Steu-
erzahlern riet er, ihre Unruhe und
Sorge darüber zum Ausdruck zu

bringen, dass die Kapitalmärkte mit
ihrem Geld beruhigt werden. Otto
Normalverbraucher solle mit
seinem Geld am besten sein Bad
renovieren.  gra, su

Werden wir aus dem Weltall
heimlich beobachtet? Steht der
Erde eine Invasion bevor? Diese
Fragen versucht die Messelberg-
sternwarte zu klären.

REINER HARTMANN

Donzdorf. Die Mitarbeiter der Mes-
selbergsternwarte beschäftigen
sich schon lange mit der Frage, ob
wir allein im Weltall sind. Beson-
ders in den Sommermonaten, wenn
viele Feste im Freien stattfinden, er-
reichen die Sternwarte immer wie-
der Meldungen über unbekannte
Flugobjekte. Vor allem unser inne-
rer Nachbarplanet Venus oder auch
Satelliten wurden schon häufig für
Ufos gehalten.

Einiges deutet jedoch darauf hin,
dass die biologische Evolution auf
der Erde nicht einzigartig sein
könnte. Das Universum besteht aus
einer fast unendlichen Vielzahl von
Sternen. Allein unsere Heimatgala-
xie, die Milchstraße, besteht aus
etwa 300 Milliarden Sonnen. Das ge-
samte abschätzbare Universum be-
steht wiederum aus etwa 100 Milliar-
den Galaxien. Es ist davon auszuge-
hen, dass in einigen anderen Son-
nensystemen auch erdähnliche Pla-
neten und Monde existieren. Einige
Mitarbeiter der Messelbergstern-
warte vertreten deshalb die Ansicht,
dass möglicherweise eine biologi-

sche Evolution auch auf einem an-
deren Himmelskörper stattgefun-
den haben könnte. Wir wissen, dass
die anderen Sonnen und auch die
interstellare Materie aus den glei-
chen chemischen Elementen beste-
hen, wie wir sie von unserem Son-
nensystem her kennen.

Auch die Eigenschaft der Mate-
rie, komplexe Strukturen zu bilden,
wie sie für Leben erforderlich ist, ist
nicht auf die Erde beschränkt.
Selbst Aminosäuren, aus denen alle
irdischen Lebewesen bestehen, wur-
den schon in Meteoriten entdeckt.
Der Leiter der Messelbergstern-
warte, Hans-Joachim Brinck, analy-
siert nun in dem diesjährigen
Herbstvortrag, was passieren
könnte, wenn wirklich Außerirdi-
sche zur Erde kommen würden.

Es gibt bisher keinen einzigen Be-
weis, dass außer auf der Erde noch
weiteres intelligentes Leben exis-
tiert. Realistisch betrachtet wäre es
auch ein höchst unwahrscheinli-
cher Zufall, wenn wir etwas gefun-
den hätten, was auf die Existenz ei-
ner außerirdischen Zivilisation hin-
weisen würde. Wir sind durch die
unendlichen Entfernungen und die
Zeit getrennt.

Info Heute lädt die Messelbergstern-
warte um 20 Uhr zum Herbstvortrag
mit dem Thema „Wenn Außerirdi-
sche kämen, was dann?“ Beginn: 20
Uhr. Referent: Hans-Joachim Brinck.

Die Staufertage erinnern mit Vorträgen an das einst mächtige Herrscherhaus. Im
Mittelpunkt stehen heuer die Verbindungen der Staufer zu Byzanz.  Foto: Gia
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